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Vor wort

Deutsch lands Kul tur be trieb steht vor dem In farkt. Von al lem 
gibt es zu viel und na he zu über all das Glei che. Wer kann in 
die ser Flut das Wich ti ge noch wahr neh men, an neh men und 
ge nie ßen? Und was Kul tur al les leis ten soll, ohne dass es ihr 
ge ge ben ist: die De mo kra ti sie rung be för dern, die Frem den 
in teg rie ren, die Wirt lich keit der Städ te stei gern, die geis ti ge 
Ein heit der Na ti on her stel len, die Neo  na zis ver trei ben, den 
Frie den si chern, wirt schaft li ches Wachs tum ge ne rie ren, so-
zi a len Aus gleich schaf fen.

Was die Ge sell schaft ge sund ma chen soll te, liegt selbst 
dar nie der. Dem Pa ti en ten schwin delt, denn er hängt an ei-
nem Tropf, der »öf fent li chen För de rung«, und da raus tröp-
felt es – ge fühlt – im mer we ni ger. Die Krank heits sym pto me 
neh men zu, aber alle drü cken sich um die Di ag no se. Das 
Trost lied vom Kul tur staat will nicht wir ken.

Euro kri se, Glo bali sie rung, De mo gra fie, Mig ra ti on, Di gi-
tali sie rung – un ge heu er sind die Flieh kräf te, die aus den ge-
sell schaft li chen Ver än de run gen er wach sen. Kir chen wer den 
ge schlos sen, weil es an Gläu bi gen man gelt, Schu len auf ge-
löst, weil we ni ger Nach wuchs kommt, Kran ken häu ser wer-
den von Heil an stal ten zu Re pa ra tur ga ra gen um ge wan delt, 
aus de nen man die Pa ti en ten so rasch wie mög lich wie der 
nach Hau se schickt, so gar Atom kraft wer ke wer den ab ge-
stellt, weil die Ge sell schaft an de re Ener gie quel len wünscht – 
nur im Be reich von Kunst und Kul tur soll al les so blei ben, 
wie man es, aus ge hend vom Ge heim rat Goe the, über zo gen 
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mit bür ger li cher Ge sell schafts pä da go gik, ins tru men tal isiert 
von den Sinn spen dern der sieb zi ger Jah re, ein ge rich tet hat?

Von al lem zu viel: So zi al de mo kra tisch er fun den, setzt die 
»neue Kul tur po li tik« der letz ten Jahr zehn te doch auf das 
The o rem, dass je des An ge bot, ein mal ge schaf fen, sei ne Kon-
su men ten er zeu ge. Die se An ge bots fi xie rung hat die Ins ti tu-
ti o nen ver mehrt und die För der töp fe, nicht aber die Kon su-
men ten. Wenn es denn eine äs the ti sche Durch drin gung der 
Ge sell schaft gibt, dann ver dan ken wir sie dem kom mer zi el-
len Sek tor.

Über all das Glei che: Der Vor marsch der ge för der ten Kul-
tur, der Ju rys, Ex per ten und Kul tur ma na ger pro du ziert nicht 
In no va ti on, son dern bü ro kra tisch un ter leg te Kon for mi tät – 
Über ein stim mung mit För der mat ri zen, Pro jekt for ma ten und 
Kri te ri en. Na tür lich gibt es noch gro ße Kunst. Doch wer fin-
det sie in der gleich wer ti gen, ja gleich gül ti gen Mas se gut ge-
mein ter und gut ge för der ter Halb fab ri ka te? Wo ist die Dis-
kus si on über die Be din gun gen des Le bens, aus ge löst von 
Kunst?

Eine Po le mik: Ja, wir ho len zur Kri tik aus. Wir kri ti sie-
ren sel ten Per so nen, aber im mer das Sys tem, das ein sei tig auf 
Pro duk ti on fi xiert ist und den Ein zel nen bes ten falls als kul-
tu rell schad haf tes, mit hin zu re pa rie ren des In di vi du um be-
trach tet. Wo ge gen Letz te res sich na tür lich mit gu tem Recht 
wehrt. Wir le sen Fak ten, Sta tis ti ken und fü gen die Schlüs-
se an ei nan der, die an de re schon vor uns ge zo gen ha ben, die 
aber – auch hier das Zu viel! – nie mand hö ren will.

Wir zie hen zu Felde ge gen das Schi sma, das mo der ne 
Kul tur po li tik in die Ge sell schaft bringt: dass es gute und 
schlech te Kul tur gebe, Kul tur bür ger und Kul tur fer ne. Wir 
le gen Ein spruch ein ge gen den wach sen den Ein fuss des Staa-
tes auf die Kul tur. Wir be kla gen die Nähe zu Staat, Macht 
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und Geld, die im Kul tur be trieb so mo disch ge wor den ist. 
Wir be kun den Mühe mit der Ver ant wor tungs lo sig keit des 
ins ti tu ti o nel len Kul tur be triebs. Uns passt sei ne Ab na be lung 
von den Ver än de run gen nicht, sei ne Wa gen burg men ta li tät. 
Und uns passt noch we ni ger, wie Po li tik sich in Sonn tags re-
den übt, die se mon tags aber ver ges sen hat. Zu letzt fehlt es 
uns an De bat ten in der Kul tur sze ne. Dort gilt das all ge mei ne 
Schon recht: Nie mand kri ti siert nie man den, alle ha ben das-
sel be Exis tenz recht und den sel ben An spruch auf För de rung. 
Die Gro ßen brau chen die Klei nen als Fei gen blatt, die Klei-
nen lie ben den Wind schat ten.

Wir be las sen es nicht bei ei ner Po le mik. Wir möch ten den 
Pa ti en ten the ra pie ren. Wir ma chen uns Ge dan ken über eine 
Zu kunft, über neue An sät ze und neue Pa ra dig men: Ab schied 
vom au to ri tä ren Wert ur teil zum Bei spiel, Rück bau der Ins ti-
tu ti o nen, In ves ti ti on in das un ab hän gi ge Schaf fen, Wech sel 
in die di gi ta le Dist ri bu ti on, Nach fra ge o ri en tie rung vor al-
lem durch hö he re Wert schöp fung am Kon su men ten markt, 
Auf bau ei ner wert schöp fen den Kul tur wirt schaft. Wir ent-
wi ckeln kei ne kom pak te Vi si on. Vi si o nen, die sich mit der 
Macht der Po li tik ver bin den, wer den rasch zu Zwangs ja-
cken, das wis sen wir gut ge nug. Des halb bleibt un ser Wi der-
spruch wi der sprüch lich.

In al len Po li tik fel dern be schäf tigt Po li tik sich da mit, die 
Zu kunft zu ge stal ten, am bes ten sicht bar an der Ener gie 
oder an der Ge sund heit. Al lein in der Kul tur geht es im mer 
nur um Ver gan gen heit, um Struk tur er hal tung und mo ra li-
sche Selbst ver tei di gung. Selbst äs the ti sche In no va ti on, Hät-
schel kind der För de rung, ist eine Keu le von ges tern. Da bei 
än dert sich nichts ra scher als die Kunst. Die Glo bali sie rung 
hat sie bin nen 20 Jah ren auf den Kopf ge stellt. Hat die Po-
li tik da rauf eine Ant wort? Hat sie nicht. Hat der Kul tur-
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be trieb da rauf eine Ant wort? Hat er nicht. Mehr Geld, so 
der Ruf.

Wer Kul tur be trieb und Kul tur po li tik kri ti siert, ist nicht 
der Feind der Kunst. Im Ge gen teil: Uns liegt da ran, sie zu 
be frei en – von den ver meint li chen Schüt zern, die sie um ar-
men bis zur Er sti ckung. Die For de run gen sind nicht neu, 
aber  ak tu el ler denn je: mehr Un ter neh mer geist, mehr Aus -
einander set zung mit den Be dürf nis sen des Pub li kums, we ni-
ger All machts phan ta si en. Und das Ein ge ständ nis, dass die 
Welt an der Kunst nicht ge ne sen wird. Sonst bräuch te es – 
pa ra do xer wei se – wo mög lich kei ne Kunst mehr!

Die ter Ha sel bach, Ar min Klein, Pius Knü sel, Ste phan Opitz
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Die Symp to me des na hen den 
 Zu sam men bruchs

Die Kul tur po li tik steckt in ei ner Im mo bi li täts kri se – doch die 
ist selbst ver schul det. Kul tur ins ti tu ti o nen sind im mer noch 
vom »Ra ti o na li täts ty pus kor po ra ti ver Selbst er hal tung« 
(Gerhard Schul ze) ge prägt – »The a ter muss sein«! Mehr Be-
grün dung braucht es an schei nend nicht.

Wer im Sys tem öf fent li cher För de rung drin ist, hat es zwar 
im mer schwe rer, aber we nigs tens ein Dach über dem Kopf. 
Er jam mert, aber auf ho hem Ni veau. Wer zu spät ge kom-
men ist oder wer noch kom men wird, hat Pech. Heu te geht 
es nur noch um »kul tu rel le Inf ra struk tur« (das meint das 
be reits Ge för der te), um »kul tu rel le Grund ver sor gung« (das 
meint, dass alle mit der sel ben Kul tur wie bis lang »ver sorgt«, 
ja »grund ver sorgt« wer den müs sen). Gab es je In no va ti on? 
So ab we gig ist der Be fund nicht, dass wir mit Steu er mit teln 
das Ende zu kunfts o ri en tier ter Kunst- und Kult ur pro duk ti-
on her bei ge führt ha ben.

Von al lem zu viel und über all das Glei che

Sind wir wirk lich zu Recht stolz auf das Er reich te? Seit den 
sieb zi ger Jah ren ha ben sich Mu se en, The a ter, Bib li o the ken, 
Volks hoch schu len, Mu sik schu len, Kon zert häu ser, so zio kul-
tu rel le Zent ren, Ju gend kunst schu len, Li te ra tur häu ser, kul-
tu rel le Ver bän de, Kul tur aus ga ben mäch tig ver mehrt. Das 
heh re Ziel, alle um fas send an Kunst und Kul tur teil ha ben 
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zu las sen, führ te in den mas si ven Aus bau kul tu rel ler Ein-
rich tun gen.

Für Deutsch land sind die Zah len aus dem Be richt »Kul-
tur in den Städ ten« des Deut schen Städ te tags mit Daten 
von 1977 auf schluss reich. Seit je nem Jahr ha ben sich die 
Volks hoch schu len ver sechs facht, die öf fent li chen Bib li o the-
ken ver sie ben facht. Es gibt jetzt acht mal mehr Mu sik schu-
len als 1977. Über Mu se en gibt es kei ne voll stän di ge Sta tis-
tik, aber eine Ver sie ben- bis Ver zehnfa chung seit dem Ende 
der sech zi ger Jah re ist plau si bel. Und »So zio kul tur« gab es 
1977 ins ti tu ti o nell – zu min dest im Wes ten – noch gar nicht. 
Jetzt gibt es ein fä chen de cken des Netz von so zio kul tu rel len 
Ein rich tun gen in Deutsch land. Na tür lich, die Zah len von 
1977 be tref fen die alte Bun des re pub lik, mit der deut schen 
Ein heit ka men Ein rich tun gen aus der DDR hin zu – das ist 
zu be rück sich ti gen. Die The a ter etwa ver dop pel ten sich mit 
der Ver ei ni gung. Doch das er klärt längst nicht al les. Un ter 
der Pro gramm ho heit von »Kul tur für alle« fand in die sem 
Land – man ver zei he die mi li tä ri sche Me ta pher – eine sys te-
ma ti sche kul tu rel le Auf rüs tung statt.

Das Ide al ei nes in der Tra di ti on ver wur zel ten Kul tur-
staats zeigt sich in Deutsch land plas tisch in der kul tu rel len 
In fra struk tur. Etwa neun Mil li ar den Euro jähr li che Zu wen-
dung der öf fent li chen Hand, rund 5000 öf fent li che Mu se en 
und über 140 Staats- und Stadt the a ter und Lan des büh nen, 
8500 öf fent li che Bib li o the ken, dazu je weils fast 1000 Mu-
sik schu len und Volks hoch schu len in kom mu na ler Trä ger-
schaft – das sind die Re pro duk ti ons an la gen des Ide als »Kul-
tur staat«. Sie bie ten die so ge nann te Grund ver sor gung, vom 
Staat nicht durch ge hend ef fi zi ent, aber doch güns tig or ga ni-
siert für alle, die da raus Nut zen zie hen.

Das wirt schaft li che Wachs tum der sieb zi ger und acht zi ger 
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Jah re mach te das al les mög lich. An die mit tel- und lang fris-
ti gen Fol gen dach te nie mand. Die lau fen den Kul tur aus ga-
ben der Ge mein den – sie tä ti gen den größ ten Teil – stie gen 
zwi schen 1975 und 1995 im Wes ten Deutsch lands schnel ler 
als die kom mu na len Haus hal te. Zwei stel li ge Wachs tums ra-
ten, bis hin zu 26,5 Pro zent (1979), wa ren nicht un üb lich. 
Nach 1995 fau te die Dy na mik ins ge samt ab. Die Ver bal-
kom po si ti on vom »Ka putt spa ren« er reich te we nig spä ter 
den kul tur po li ti schen Wort schatz. Al ler dings gibt es kei nen 
ein heit li chen Trend: In ei ni gen Be rei chen und Re gi o nen gibt 
es wei ter hin be acht li che Zu wachs ra ten.

Das Wachs tum der kul tu rel len Inf ra struk tur ist kei ne deut-
sche Son der ent wick lung. Aus der Schweiz sind ähn li che Stei-
ge run gen zu be rich ten. Die Zahl der Mu se en hat sich seit 
1970 von 300 auf 1000 er höht, die Zahl der öf fent  lichen 
Bib li o the ken stieg von 900 auf 1300. Die Be völ ke rung ist im 
sel ben Zeit raum aber nur um 15 Pro zent ge wach sen. Auch 
Ös ter reich zeigt eine ver gleich ba re Dy na mik, dort ist das Ni-
veau der Kul tur aus ga ben zu dem im mer hö her ge we sen als 
in Deutsch land; Zei chen da für, dass das kul tu rel le Erbe des 
k. u. k. Im pe ri ums an ge nom men wur de. So ver fügt Ös ter reich 
laut Aust ria Sta tis tik ak tu ell über 812 Mu se en und mu se a le 
Ein rich tun gen. Es gibt 15 öf fent li che The a ter, ne ben den Ein-
rich tun gen in Wien vor al lem die Lan des büh nen in den ein-
zel nen ös ter rei chi schen Lan des haupt städ ten. In der Spiel zeit 
2009/10 er folg ten rund 3,79 Mil li o nen Be su che in öf fent-
lichen, 1,57 Mil li o nen in pri va ten The a tern. Ös ter reich ist 
da rü ber hi naus das Land der Fest spie le: Ne ben Salz burg und 
Bre genz gibt es eine Viel zahl mitt le rer und klei ner Fest spie le, 
die es in der Spiel zeit 2009/2010 auf ins ge samt 3106 Vor stel-
lun gen und rund 1,8 Mil li o nen Be su che brach ten.

Neh men wir die Fes ti vals, um die Dy na mik zu ver an schau-
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li chen. In Deutsch land hat sich nach der Sta tis tik des Deut-
schen Büh nen ver eins die Zahl der The a ter fes ti vals von 25 
mit 1324 Vor stel lun gen in der Sai son 1991/92 auf 56 mit 
3579 Vor stel lun gen in der Sai son 2009/10 mehr als ver dop-
pelt. Ka men 1991/92 1 427 667 Zu schau er, wa ren es 2009/10 
nicht we ni ger als 2 441 487. Al ler dings ging die Zahl der Be-
su che pro Vor stel lung von 1080 auf 680 emp find lich zu rück. 
Die Fes ti vals wur den klein tei li ger. Für Eu ro pa schätzt man, 
dass sich die Mu sik fes ti vals bin nen 30 Jah ren ver zehn facht 
ha ben. Das Wachs tum hält un ver min dert an, das ist auch 
ohne Sta tis tik greif bar. Dass ex plo die ren de Kon kur renz zur 
Eventi sie rung des öf fent lich ge för der ten Kul tur be triebs führt, 
ist bei sol chen Wachs tums ra ten nicht er staun lich.

Und das öf fent lich-recht li che, mit Ge büh ren fi nan zier te 
Fern se hen will da nicht nach ste hen. Ver sam mel te sich die 
Fern seh ge mein de vor noch gar nicht lan ger Zeit zur sonn-
tag a bend li chen Talk show, de ren Be deu tung ein nam haf ter 
Po li ti ker noch über dem Par la ment an sie deln woll te, so kam 
die ARD im Herbst 2010 auf die Idee, nun je den Abend eine 
Talk show mit be kann ten Mo de ra to rin nen und Mo de ra to ren 
zu sen den – im mer mehr und im mer das Glei che. Ge wähl te 
The men und Disku tan ten sind aus tausch bar, Wich tig tu er er-
trin ken in selbs trefe ren tiel lem Ge brab bel. Der gan ze öf fent-
lich-recht li che Be trieb kos tet noch ein mal fast ge nau so viel 
wie die Kul tur aus ga ben ins ge samt – für die Ge büh ren an pas-
sung 2013 sum mie ren sich die For de run gen der An stal ten 
auf neun Mil li ar den Euro pro Jahr.

In der Kul tur po li tik aber herrscht die Über zeu gung: Lasst 
uns das An ge bot aus bau en. Und dann wol len wir ver mit teln, 
was das Zeug hält, um die ge fähr li chen Schwel len ängs te ge-
gen über der Kunst ab zu bau en und end lich, end lich die kul-
tur fer nen Schich ten zu er rei chen!
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Doch das Sys tem steht vor dem fi nan zi el len Zu sam men-
bruch. In Deutsch land ist es kaum mehr fi nan zier bar, in 
Ös ter reich und der Schweiz wer den die Gren zen bald er-
reicht sein. Im Jahr 2012 ver fü gen die öf fent li chen Mu se en 
Deutsch lands prak tisch über kei ne An schaf fungs etats mehr. 
Und auch die Per so nal kos ten sind kaum ge si chert. Die Stät-
ten, die der kul tu rel len An schau ung die nen sol len, müs sen 
über re du zier te Öff nungs zei ten nach den ken. Bib li o the ken 
geht es nicht an ders. Lan des bib li o the ken ha ben kei ne Mit-
tel mehr, um ihre Zeit schrif ten be stän de à jour und ein ge-
bun den zu hal ten. Die Ar beit der öf fent lich ge för der ten so-
zio kul tu rel len Zent ren kann man prob lem los mit der von 
Kul tur zent ren »ohne Staats kne te« ver wech seln. Das gilt glei-
cher ma ßen für Kon zert häu ser und Ga le ri en. Geld ist über all 
knapp. Das kennt nis freie Zau ber wort aus po li ti schem Mun-
de zur Lö sung heißt: Spon so ring ein wer ben und Leucht-
turm funk ti o nen ent wi ckeln.

Der Aus bau der Kul tur ge schah plan los. Kul tur po li ti ker 
wie Ge för der te woll ten et was Gu tes, so viel ist si cher. Und 
Gu tes kann man nur mit mehr Gu tem über bie ten. Wer wür-
de es wa gen, nach dem Sinn von noch mehr Geld zu fra gen? 
»Kul tur gut för dern« hieß die Ta ges lo sung 2011, die Haus-
halts kri se der eu ro pä i schen Staa ten da hin ge stellt.

Mehr als »Kul tur für alle« fiel in den letz ten Jahr zehn ten 
nie man dem ein. Und als es ab 1989 et was prob le ma ti scher 
mit den Haus halts mit teln wur de, rie fen alle nach Kul tur ma-
na ge ment. For mu la re, Funk ti o nä re und Ab läu fe soll ten den 
Sta tus quo si chern. Eine Ver stän di gung da rü ber, wel che kul-
tu rel len Zie le mit wel chen Mit teln er reicht wer den könn ten, 
war nicht ge wollt. Kul tur po li tik be schränkt sich da rauf, alle 
Wün sche zu ad die ren, be ra ten vom Deut schen Kul tur rat.

»Kul tur für alle« war ein über aus er folg rei ches Pro-
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gramm. Ein ein gän gi ger Slo gan, üb ri gens auch ver sinn bild-
licht durch den Ein zug der Pop kul tur in die Kunst tem pel. Zu 
An fang ging es na tür lich nicht um die Pop kul tur, der Be griff 
war ja noch gar nicht er fun den. Es ging um die Hoch kul tur, 
die für die gan ze Ge sell schaft Leit wer te zu ver han deln be-
an sprucht. Sie soll te zeit ge mä ßer, zu gäng li cher für alle wer-
den. Un ter hal ten durf te sie al ler dings nur ein biss chen, na-
i ve Freu de ist gar nicht gut. So wur de die Brei ten kul tur zur 
Ent wick lungs zo ne und be kam ei nen zwit ter haf ten Sta tus: 
Ei ner seits woll ten die Pro mo to ren ei ner künf ti gen Kul tur 
die ser den nö ti gen Res pekt ver schaf fen (das mün de te in So-
zio kul tur), an de rer seits stand sie im mer im Ver dacht, blo ße 
Un ter hal tung zu sein (das führ te zum Bann strahl durch das 
an ti kom mer zi el le Dog ma der Kul tur po li tik).

Be reits 1987 zog ein auf merk sa mer Be ob ach ter der da-
ma li gen Ent wick lung das vor läu fi ge Fa zit: »Heu te sieht es 
so aus, als hät ten wir es mit ei ner un ge heu ren Ex plo si on des 
Kul tu rel len zu tun, die bald alle Le bens be rei che und Le bens-
tä tig kei ten zu um grei fen scheint.« Und wei ter: »Ohne Kul tur 
geht nichts mehr. Nicht die Or ga ni sa ti on des ei ge nen Le bens 
und die Re prä sen ta ti on der Ge sell schaft, nicht die Ver mitt-
lung von Po li tik und der Ver kauf von Wa ren. Al les scheint 
auf je nes dif fu se Me di um Kul tur ver wie sen.«1 In den zwei 
Jahr zehn ten seit her ist die Äs theti sie rung des All tags un ge-
mein fort ge schrit ten. Ge stal tung ist der Schlüs sel zum Er folg, 
der Ge ruch von Kunst un er läss li che Zu tat. Kunst, so die Ko-
lum nis tin und Ge sell schafts sa ti ri ke rin Wäis Ki ani, »ist über-
all. Es ist wie mit den Flip Flops. Erst war es nur ein Hype. 
Jetzt gibt es Flip Flops auf Lauf ste gen wie auch beim Lidl. 
Sie sind an den Fü ßen der gan zen Welt.«2

Si cher lich hat te sich – ge ra de in Deutsch land, wo die neue 
Kul tur po li tik pro gram ma tisch ent wi ckelt wur de – ein gro ßer 
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Nach hol be darf auf ge baut. Un ter dem we nig ver fäng li chen 
Be griff »Kul tur pfe ge« hat te Kul tur po li tik sich vom Zwei-
ten Welt krieg bis Ende der sech zi ger Jah re um ei nen mög-
lichst e wig keits o ri en tier ten Wie der auf bau und eine Wie der-
be le bung der kriegs zer stör ten Ins ti tu ti o nen der Hoch kul tur 
ge küm mert. Was in der ers ten Hälf te des 20. Jahr hun derts 
pas siert war, in te res sier te Kul tur pfe ge nicht. Das »Volk der 
Rich ter und Hen ker« woll te durch Kul tur wie der zum »Volk 
der Dich ter und Den ker« wer den (Her mann Gla ser). Der Be-
zug auf den gro ßen eu ro pä i schen Kul tur rah men, die Wei ma-
rer Klas sik, war be stim mend. Es ging um das Wah re, Schö-
ne und Gute, um ei nen – wie Her bert Marc use schon 1937 
kri ti siert hat te – »af fir ma ti ven Kul tur be griff«.

Die sech zi ger Jah re brach ten kul tur po li ti sche Be we gung. 
Auf das von Lud wig Er hard ent wi ckel te wirt schaft li che Ex-
pan si ons pro gramm (»Wohl stand für alle«, 1957) folg ten 
die von Ge org Picht (»Die deut sche Bil dungs ka tast ro phe«, 
1964) ins pi rier te bil dungs po li ti sche For de rung »Bil dung für 
alle« und An fang der sieb zi ger Jah re schließ lich das kul tur-
po li ti sche Pen dant »Kul tur für alle«. Die Dort mun der Jah-
res haupt ver samm lung des Deut schen Städ te tags 1973 un ter 
dem Ti tel »Wege zur mensch li chen Stadt« war die kul tur po-
li ti sche Was ser schei de. Kul tur soll te ret ten, was falsch ge-
lau fen war. Der Städ te bau in den fünf zi ger und sech zi ger 
Jah ren hat te zu mas si ver Stadt zer stö rung ge führt, was Ale-
xan der Mi tscher lich 1965 in sei ner Streit schrift über die 
»Un wirt lich keit un se rer Städ te« an ge klagt hat te. Mit der 
durch den Öl schock aus ge lös ten Wirt schafts kri se der frü-
hen sieb zi ger Jah re ge riet auch das Wohl stands mo dell erst-
mals ins Wan ken. Das ent stan de ne Va ku um soll te mit Wer-
ten ge füllt wer den.

Der Frank fur ter Kul tur de zer nent Hil mar Hoff mann 
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brach te Ende der sieb zi ger Jah re das Pos tu lat ei ner »Kul-
tur für alle« auf den Punkt: »Je der Bür ger«, so sein Cre do, 
»muss grund sätz lich in die Lage ver setzt wer den, An ge bo te 
in al len Spar ten und mit al len Spe zi a li sie rungs gra den wahr-
zu neh men, und zwar mit ei nem zeit li chen Auf wand und ei-
ner fi nan zi el len Be tei li gung, die so be mes sen sein muss, dass 
kei ne ein kom mens spe zi fi schen Schran ken auf ge rich tet wer-
den. We der Geld noch un güns ti ge Ar beits zeit ver tei lung, we-
der Fa mi lie noch Kin der noch Feh len ei nes pri va ten Fort be-
we gungs mit tels dür fen auf die Dau er Hin der nis se bil den, die 
es un mög lich ma chen, An ge bo te wahr zu neh men oder ent-
spre chend Ak ti vi tä ten aus zu ü ben.«3

»Kul tur für alle« war rei ne An ge bots po li tik. Und mehr: 
Der neue pro gram ma ti sche An satz be deu te te auch, dass Kul-
tur in an de re Be rei che ex pan die ren, dass sie das Re ser vat 
der »af fir ma ti ven Kul tur« ver las sen soll te. Be son ders schön 
il lust riert ein Zi tat des Zür cher Stadt prä si den ten Sig mund 
Wid mer den Um schwung in der Kul tur. Er sag te noch 1978 
in ei ner Rede: »Rock mu sik ist kei ne Kul tur.« Doch be reits 
1980 muss te er dem Druck der Stra ße nach ge ben und die 
Rote Fab rik er öff nen, ein al ter na ti ves Kul tur zent rum, wel-
ches sich aus dem Geist des Punks nähr te, 1981 folg te das 
(1984 ge schlos se ne) au to no me Ju gend zent rum, in dem sich 
das Kul tur an ge bot auf Rock und Dro gen be schränk te. 1982 
muss te Wid mer, der die Ju gend re vol te nicht in den Griff be-
kam, zu rück tre ten, kurz da rauf wur de ein Pro gramm ein ge-
rich tet, um Rock- und Pop mu sik zu för dern.

Die Lo gik ei ner »Kul tur für alle« ori en tier te und ori en-
tiert sich noch im mer an der Hoff nung, dass das Pro dukt 
sei nen Kon su men ten er zeu ge, wenn es bloß auf dem Markt 
er scheint. Denn kul tu rel le Ex pan si on wur de stets vom An-
ge bot, nicht von der Nach fra ge her ge dacht. Da mit sich aber 
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je der ei nes An ge bots je den An spruchsg ra des be die nen konn-
te, muss te die ses An ge bot in sei ner Reich wei te ge schaf fen 
wer den. Wenn Kul tur vor der ei ge nen Haus tür auf tau che, 
wer de sich das In te res se schon ein stel len. Kul tur po li tik wur-
de zu stra te gi scher Pla nung in der Flä che.

Für die Ex pan si on be nö tig te man Ma na ger. So kam das 
Kul tur ma na ge ment in die Welt, ein Be griff, der nur der deut-
schen Spra che ei gen ist. Kul tur ma na ge ment ver län ger te die 
Did akti sie rung des Schul be triebs in die Kul tur. Kurz skiz ziert 
kam die Di dak tik wohl des we gen in die Welt, weil Leh rer, 
die un fä hig sind, die Ge schich ten aus ih rem Fach so zu er-
zäh len, dass Schü ler sie ver ste hen, auf die Dau er schwer er-
träg lich sind. Kul tur ma na ge ment hat Kul tur zu ver mit teln, 
das ge hört zu den Axi o men des schil lern den Fachs seit sei-
nen Ur sprün gen. Ein an de res ist der Be zug auf die Be triebs-
wirt schaft mit ih ren Ma na ge ment- und Mar ke ting tech ni ken. 
Heu te ist das Fach auf ge spal ten. Ein Teil der zahl lo sen Stu-
di en gän ge hat sich die Kul tur pä da go gik auf die Fah nen ge-
schrie ben, der an de re be tont Ma na ge ment und Mar ke ting 
für, mit und in der Kul tur. In den Neun zi gern do mi nier te 
Mar ke ting, heu te ist Pä da go gik an ge sagt.

Doch nach den In te res sen der Kul tur kon su men ten und 
vor al lem nach der Wir kung ei ner Kul tur für alle auf alle 
frag te nie mand. Wer es im Hin ter zim mer den noch zu tun 
wag te, setz te sei nen Sta tus als zi vi li sier ter Mensch aufs Spiel. 
Eman zi pa to ri scher An spruch ei ner »Kul tur für alle« hin 
oder her, der lei war nicht ge fragt. Kul tur an ders zu den ken? 
Un vor stell bar! Das Be son de re an die sem Mo dell war und 
ist, dass es ei ner eli tä ren Vi si on der Ge stal tung des Kol lek-
tivs, nicht ei ner Nach fra ge an der Ba sis ent sprang. Was dazu 
führ te, dass das wach sen de An ge bot von wirt schaft li chen Ri-
si ken weit ge hend frei ge stellt wur de. Etats wer den öf fent lich 
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